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Die 65-jährige Annelies Hegnauer
nennt sich eine ausgewiesene Kom-
munikationsfachfrau. Entsprechend
hoch gesetzt ist die Messlatte am heu-
tigen Hearing fürs Präsidium der
Stadtzürcher Kirchenpflege. Verkauft
Kandidatin Hegnauer wie so manche
Vertretung aus der PR-Zunft lediglich
heisse Luft, verwedelt Tatsachen und
bringt vor allem theoretische Konzep-
te? Die acht Gesprächsteilnehmer, die
unter der Leitung von David Guggen-
bühl Annelis Hegnauer in die Zange
nehmen, scheinen positiv überrascht.
Wie auch der Chronist.

Natürlich, wenn Hegnauer, befragt
nach ihren Schwächen, von ihrer Un-
geduld erzählt, ist das mehr als flach.
Diese Antwort wird in jedem Selbst-
vermarktungskurs gelehrt. Dafür be-
sticht Hegnauer durch Offenheit und
Selbstkritik. So betrachtet sie ihre
Scheidung als grössten Misserfolg,
auch wenn sie heute wieder in Part-
nerschaft lebt. Wohltuend ist, wie kla-
re Ziele sie sich gesetzt hat, würde sie
als Präsidentin der Kirchenpflege ge-
wählt. Das spricht für sie und ihren
Leadership. Denn je konkreter jemand
redet, umso angreifbarer wird die
Person, leider.

Was würde Hegnauer denn än-
dern, wenn sie gewählt würde als Kir-
chenpflegepräsidentin am 17. Novem-
ber? Sie zückt ein Notizheftchen und
stellt ihre Schwerpunkte vor. Hegnau-
er will, dass die Kirche als anerkann-
ter Player im Sozialbereich wahrge-
nommen wird. «Das Stadtzürcher So-
zialamt macht Dinge, ohne uns zu fra-
gen», redet die ehemalige Mitarbeite-
rin der Sozialen Dienste Zürich Klar-
text. Als Zielgruppen sieht sie Rand-
ständige und Flüchtlinge. Generell soll
die Kirche mutiger werden, «mit dem
Risiko, auch mal anzuecken. Die Kir-

che soll ein politisches Wächteramt
wahrnehmen», fordert Hegnauer.
Weiter will sie den ökologischen Fuss-
abdruck der reformierten Kirche ver-
ringern. «Wie denn?», will es David
Guggenbühl genau wissen. «Sicher
nicht nur mit der Einführung des Um-
weltmanagementsystems des ‹Grünen
Güggels›», so Hegnauer. Es gehe auch
um den Wasserverbrauch und die
Vermeidung von Foodwaste – als Bei-
spiele. Weiter will Hegnauer der Kir-
che ein Gesicht geben. Vorgespurt hat
sie dieses Bestreben mit der von ihr
mitinitiierten und durchaus gelunge-
nen «Willkommenskampagne». Darin
sind Mitarbeitende der Kirchgemeinde
mit Porträts abgebildet. Ein Gesicht
eben.

«Die Luft ist draussen»
Dass Hegnauer die Verwaltung der re-
formierten Kirche verschlanken will,
ist nicht eben speziell. Das gehört
wohl in jedes Wahlkampfprogramm.
Doch auch hier wird Hegnauer kon-
kret. Denn sie möchte beispielsweise
die Abläufe vereinfachen, etwa wenn
junge Menschen Räume nutzen wol-
len. «Wenn Junge extra ein Riesekon-

zept schreiben müssen und es dann
ein halbes Jahr dauert bis zur Ant-
wort, dann ist die Luft draussen», sagt
die zweifache Mutter. Das müsse sich
ändern. «Es soll bessere Rahmenbe-
dingungen geben beim finanziellen
Support und bei den Bewilligungen.»

Warum denn kandidiert Hegnauer
überhaupt und erst noch in fortge-
schrittenem Alter, bohrt David Gug-
genbühl nach. «Alter ist nur eine Zahl
und zeigt nicht, wie leistungsfähig und
fit man ist», findet Hegnauer, die seit
einem Jahr pensioniert ist. Sie möchte
nun dem Fundament – der seit dem
1.1.2019 bestehenden Kirchenpflege –
ein Haus geben, wie sie sagt. Dabei
gibt sie zu, dass «ich Teil des kompli-
zierten Systems bin». Das habe aber
auch Vorteile. Weil sie jetzt schon in
der siebenköpfigen Übergangskir-
chenpflege sitze, kenne sie den Laden.
«Nun ist der Zeitpunkt gekommen,
um an Details zu schleifen.»

«Es stimmt aber, dass Du nur für
eine Legislatur kandidierst», fragt

Werbeleiter Oliver Burger. «In drei
Jahren haben wir es geschafft, dann
ist die Kirche bereit», so die optimisti-
sche Antwort. Dann sei es auch Zeit
für einen Führungswechsel an eine
jüngere Generation.

Keine interne Konkurrenz
Hegnauer hat ihre Kandidatur spät,
erst vor drei Wochen, bekannt gege-
ben. Grund: «Ich wollte nicht gegen je-
manden antreten, der ebenfalls in der
Übergangskirchenpflege sitzt.» Nach
dem Rückzug des jetzigen Kirchge-
meindepräsidenten Andreas Hurter
war dann der Weg aber frei.

Gegenüber den Mitkandidaten Res
Peter und Michael Braunschweig hat
Hegnauer zwei Vorteile. Sie ist schon
in der Zentralen Kirchenpflege – und
sie ist eine Frau. Für Hans-Hinrich
Dölle ein Vorteil. «Frauen pflegen eine
andere Konflikt- und Fehlerkultur», ist
der streitbare Vertreter der ehemali-
gen Kirchenpflege Fraumünster über-
zeugt. Tatsächlich ist Hegnauer im

Verlaufe des einstündigen Gesprächs
hin und wieder erfrischend ehrlich
und sagt «ich weiss es nicht». Etwa
bei einem Allheilmittel, wie die refor-
mierte Kirche künftig die Menschen
abholen soll. «Immerhin scheint An-
nelies Hegnauer die Fähigkeit zu ha-
ben, rasch die Führung zu überneh-
men. Nach kurzer Zeit als Kirchen-
pflegerin in der Kirchgemeinde
Schwamendingen wurde sie deren
Präsidentin, und beim Hilfswerk
HEKS stieg sie nach einem Jahr An-
stellung bereits in das Kader auf. Und
lachend erzählt sie, dass sie im Ten-
nisclub Seebach innert weniger Mona-
te Leiterin des DamenInterclub-Teams
wurde. «Man hat mir schnell ver-
traut.»

Die Vertreterin aus dem inneren Kreis
Annelies Hegnauer hat ihren
Entscheid, als Kirchenpflege-
präsidentin zu kandidieren,
erst nach dem Rückzug von
Andreas Hurter gefällt. Beim
ersten Hearing schlug sie
sich so gut, dass man sie
durchaus als Favoritin fürs
Präsidium bezeichnen darf.

Lorenz Steinmann

Die Turmgespräche sind auf der Website
www.turmgespraeche.ch aufgeschaltet.
Dort ist zusätzlich die Rubrik «Kurz nach-
gefragt» mit Annelies Hegnauer zu finden.
Zudem sind die Turmgespräche mit Res
Peter, Michael Braunschweig und dem
nicht mehr kandidierenden Andreas Hur-
ter nachzulesen und zu hören.

«Ich wollte nicht gegen jemanden antreten, der ebenfalls in der Übergangskirchenpflege sitzt», gibt Annelis Hegnauer als Grund für ihre späte Kan-
didatur als Kirchenpflegepräsidentin an. Fotos: Alfonso Smith

Im Artikel «Analytiker will Kir-
chen-Präsident werden» in der
Ausgabe vom 8. August stand, dass
Andreas Hurter den «Verband in
Doppelfunktion führt. Als Präsident
und als Geschäftsführer». Die Aus-
sage ist falsch. Hurter hat keine
Doppelfunktion als Präsident und
als Geschäftsführer. Er konzentriert
sich laut eigenen Angaben ganz auf

seine Funktion als Präsident der
Kirchgemeinde Zürich. Die Ge-
schäftsstelle wird seit Dezember
2018 von Martina Meienberg als
Geschäftsführerin ad interim ge-
führt. Zur Bewältigung der grossen
Aufgabe steht ihr eine externe Füh-
rungsunterstützung zur Verfügung,
wie es von der Geschäftsstelle
heisst. (eing.)

Andreas Hurter hat keine Doppelfunktion

Christoph Schneider, Hans-Hinrich Dölle, Allan Guggenbühl (v.l.). Gesprächsleiter David Guggenbühl.

Renditenmiete oder günstiger Wohn-
raum bei Immobilien der Kirche?
Ich sehe je nach Liegenschaft drei
Vermietungspraxen:
1. Gemeinnütziger Wohnraum mit
Kostenmiete für Familien mit klei-

nem Budget. 2. Subventionierter
Wohnraum für soziale Zwecke, 3.
Renditemiete für teuren Wohnraum
an ausserordentlichen Lagen

Sind Sie für Abbruch von schlecht ge-
nutzten Kirchenräumen?
Abbruch ist die schlechteste Lösung.
Er sollte nur dann zum Zug kommen,
wenn Umnutzung oder intensivere
Nutzung nicht möglich sind

Schwerter zu Pflugscharen – Ja zum neu-
en Kampfjet?
Ja: Die Schweizer Bevölkerung hat

sich klar zur Armee bekannt. Dies re-
spektiere ich. Sie soll mit moderner
Technologie ausgestattet sein, die für
interne Sicherheit und Luftraumüber-
wachung eingesetzt wird.

Ist der Klimawandel menschengemacht?
Ja, Haupttreiber sind Bevölkerungs-
wachstum und Globalisierung

An was glauben Sie?
An einen Gott der Liebe und der
Nächstenliebe, der Fehler verzeiht

Was stört Sie in unserer Gesellschaft?

Die zunehmende Polarisie-
rung in Politik und Gesell-
schaft, welche den gut
schweizerischen Kompro-
miss immer mehr ver-
drängt

Gibt es die Kirche in 50 Jah-
ren noch?
Ja. Sie wird sich erneuern
und die Bedürfnisse der
Gesellschaft aufnehmen,
ganz nach dem Motto der
Reformation: ecclesia sem-
per reformanda (ls.)

KURZ NACHGEFRAGT

«Abbruch ist die schlechteste Lösung»
Annelies Hegnauer will
Kirchenpflegepräsidentin von
Zürich werden. Die zweifache
Mutter über Kampfjets,
Renditenmieten und was sie
an der Gesellschaft stört. 

Annelies Hegnauer. Sie wohnt mit ihrer Fa-
milie in Zürich-Schwamendingen.


